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EIN HOCHMITTELALTERLICHES SCHWERT 

AUS DEM RHEIN BEI BONN

RESTAURIERUNG, NATURWISSENSCHAFTLICHE UNTERSUCHUNG 

UND KULTURHISTORISCHE EINORDNUNG

Fundumstände

Die ungewöhnlich heißen Sommermonate des Jah- 

res 20031 führten zu einer starken Austrocknung 
des Rheins. Diese außergewöhnliche Situation 

nutzte ein junger Bonner, um in Höhe des Stadtteils 

Beuel in den ausgetrockneten Bereichen des Fluss- 

bettes auf Schatzsuche zu gehen. Er hatte dabei 

besonderes Finderglück und barg einen stark kor- 
rodierten länglichen Gegenstand. Mit seiner Ent- 

deckung wandte er sich an das LVR-Landes- 

Museum Bonn (LVR-LMB), um eine Expertenmei- 
nung einzuholen. Der seinerzeit zuständige Fach- 

referent Dr. Jochen Giesler, identifizierte das Stück 

als Schwert und nahm es im Einverständnis mit 

dem Finder in seine Obhut. Eine Röntgenuntersu- 

chung im Restaurierungslabor des LVR-LMB lieferte 
neben einer Bestätigung bereits nähere Detailinfor- 

mationen zu dem in einer dicken Korrosionsschicht 

verborgenen mittelalterlichen Schwert. Aufgrund 

der fachlichen Einschätzung und des Röntgen- 

befundes erwog das LVR-LMB den Ankauf des 
Stückes und ermöglichte damit die spätere wissen- 

schaftliche Bearbeitung, deren Ergebnisse im 
Folgenden vorgestellt werden.

Zustand bei Eingang
ins LVR-LandesMuseum Bonn

Das Schwert war mit einem dicken Konglomerat aus 

Korrosionsprodukten und darin eingebundenem

Bodensediment bedeckt. Das Sediment bestand teil- 

weise aus Kieseln mit einem Durchmesser von bis zu 

4cm. Auf dieser Schicht hatte sich eine gleich- 
mäßige grüne Auflagerung von Algen und weiterer 

nicht näher bestimmter Mikrofauna gebildet. Die 

Konglomeratschicht war an zwei Bereichen der 

Klinge in der Nähe der Spitze und des oberen Drit- 

tels grob entfernt worden. Vermutlich wurde hier 

ein größerer Kiesel mitsamt organischen Auflagen 

abgesprengt. Ähnlich stellte sich die Situation an 

einer Seite des Knaufs dar, wo die Korrosions- 
auflage partiell bis auf die originale Oberfläche 

fehlte. Während hier die metallische Oberfläche 

einer Kupferlegierung schimmerte, präsentierte sich 

auf der Klinge lediglich korrodiertes Eisen. Unter- 
halb der Parierstange fiel auf einer Breite von 

ca. 5 cm eine in der Algenschicht eingebettete 

heterogene Masse auf, die weder Teil der Korro- 

sionsschicht noch metallischen Ursprunges war. Bei 

näherer Untersuchung konnte das Material als orga- 

nische Reste von Leder und Holz identifiziert wer- 

den. Es hatten sich in diesem Bereich Fragmente der 

Schwertscheide erhalten, was unter den speziellen 

Fundumständen als besonderes Glück zu werten ist. 

Obwohl es sich bei dem Stück um einen Flussfund 

handelt, war dieser bei der Einlieferung weitgehend 

trocken (Abb.1).

Bis zum Abschluss der Erwerbsverhandlungen mit 

dem Finder, wurde das Schwert mithilfe des RP- 

Systems®2 verpackt. Das eingesetzte Verpackungs- 

system besteht aus einer hoch gasdichten trans- 

parenten Escal®-Folie und RP-A-Schadstoffabsor- 

bern. Während die mit einer Heißsiegelzange ver-
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Schwert
Eingangsnummer: 19/2005 
Vorzustand

Abb. 1 Detail des Schwertgriffes im Eingangszustand (Foto H. Becker, LVR-LandesMuseum Bonn).

schweißte Folie den Abschluss zur umgebenden 

Raumluft gewährleistet, bindet das Absorbermate- 
rial in der geschlossenen Atmosphäre Sauerstoff 

und korrosionsfördernde Schadgase. Bei den absor- 

bierten Gasen handelt es sich um Schwefeldioxid, 

Chlorwasserstoff und Ammoniak. Gleichzeitig wirkt 

das Material als Trocknungsmittel. Das konditio- 

nierte Klima bietet einen optimalen Korrosions- 

schutz, ohne Veränderungen am Objekt vornehmen 
zu müssen.

Restaurierung und Konservierung

Mit dem Ankauf des Stückes im Jahre 2005 be- 

gannen die umfangreichen Restaurierungsmaßnah- 

men. Diese bestanden neben einer umfassenden 

Dokumentation durch Röntgenuntersuchung, Foto- 

grafie, Zeichnungen und Beschreibungen aus der

Freilegung der originalen Oberfläche. Konservieren- 

de Überzüge am fertig präparierten Stück bilden 

den Abschluss der Arbeiten.
Zur Freilegung der originalen Oberfläche musste die 

Korrosionsschicht, die mit den Kieseln des Fluss- 
bettes einen festen Verbund gebildet hatte, abge- 

tragen werden. Bei Konglomeraten, wie sie im Falle 

der Eisenkorrosion vorlagen, ist dies nur mit mecha- 

nischen Methoden möglich. Der wechselnde Einsatz 

von Mikrosandstrahltechnik3 und dem mit rotie- 
renden diamantbeschichteten Schleifkörpern be- 

stückten Turbinenschleifgerät verbindet einen ver- 
hältnismäßig ökonomischen Abtrag von extrem 

hartem Kiesel mit der sensiblen Freilegung der zu 
erhaltenden Originaloberfläche.

Orientierung boten die während der Restaurierung 

ständig bereitliegenden Röntgenbilder. Diese wur- 

den besonders beim Freipräparieren eines Details 
unerlässlich, das schon bei der Erstuntersuchung des 

Schwertes für besondere Aufmerksamkeit gesorgt

44 H. Becker u. M. Schmauder • Ein hochmittelalterliches Schwert aus dem Rhein bei Bonn



hatte. Im oberen Drittel der Klinge wurde eine 

Marke entdeckt, die als Tausia (Tauschierung) aus 

einer Kupferlegierung bestehend in die Klinge einge- 

legt worden war. Die kreisrunde Marke mit einem 

Durchmesser von 2 cm zeigt ein in zwei konzentrisch 

angeordneten Ringen eingefasstes Johanniter- bzw. 

Malteserkreuz. Auf diese Marke wird im Folgenden 

noch näher einzugehen sein. Im Röntgenbild war sie 

genau wie der Schwertknauf wegen der im Ver- 

gleich zum Grundmaterial Eisen erhöhten Absorp- 

tion von Röntgenstrahlung gut zu erkennen.

Die freigelegte Klinge ist aufgrund eines weit- 

gehend erhaltenen Metallkerns mechanisch stabil 

und weist sogar noch eine gewisse Elastizität auf. In 
Höhe der Klingenmitte existiert ein scharf begrenz- 

ter Bereich mit fortgeschrittener Umwandlung des 

Eisens in Korrosionsprodukte, bei dem punktuell 

starker Materialverlust festzustellen ist. Um an die- 

ser statisch sensiblen Stelle einen Bruch der Klinge 

zu vermeiden, wurde eine partielle Ergänzung mit 

eingefärbtem Epoxidharz4 vorgenommen. Die Farb- 

auswahl orientiert sich dabei an der Grundfarbe der 

Klinge, bleibt aber als ergänzte Fläche erkennbar. 

Eine besondere Herausforderung stellte die Frei- 

legung des goldfarbenen Knaufs dar. Die mechani- 

sche Arbeitsweise, die bei der Freilegung der Klinge 

zu guten Ergebnissen geführt hat, hätte bei dem 
annähernd in rezenter Qualität vorliegenden Mate- 

rial des Knaufs zu oberflächlichen Verletzungen 

geführt. Ein Ansatz, die mit Schleifkörpern aus- 

gedünnte Korrosionsauflage mit einem Ultraschall- 

meißel abzusprengen, erbrachte bei einem sehr 

großen Zeitaufwand nur ein mäßiges Ergebnis. Auf 

der Suche nach einem Lösungsweg führte der 

Kontakt zum Laserzentrum der FH Münster in Stein- 

furt zum Erfolg. Dabei erwies sich die Erfahrung von 

Dipl.-Ing. Jens Hildenhagen mit dem Einsatz von 

Lasertechnik zur Oberflächenreinigung von Kunst- 

und Kulturgütern als ausgesprochen hilfreich. Er 

bearbeitete in Steinfurt die harte Korrosionsauflage 

mit einem stationären Nd YAG-Reinigungs-Laser5. 

Die Freilegung mit dem Laserstrahl funktionierte in 

diesem Fall über eine Thermoschockreaktion, bei 

der ein Teil der Photonenenergie die unmittelbare 

Oberflächenschicht schlagartig erwärmt und so zum

Abb. 2 Laserfreilegung des Knaufs (Foto H. Becker, N. Wilhelm, 
LVR-LandesMuseum Bonn).

Absprengen der amorphen Korrosionsauflagen 

führt. Das Anfeuchten der Oberfläche begünstigt 

dabei die mechanische Wirkung durch zusätzlich 
entstehenden Wasserdampfdruck. Der metallische 

Knauf bot sich für den Einsatz von Lasertechnik 

besonders an, da sich die glänzende Originalober- 

fläche optisch deutlich von der amorphen Korro- 

sionsschicht abhob und damit selbstregulierend den 

Arbeitsprozess des Lasers an der Metalloberfläche 

beendete. Nach einigen Versuchen zur Optimierung 

der Strahlungsintensität ließ sich die Originalober- 

fläche schonend und mit geringem Zeitaufwand 

freilegen. Die durch den Eintrag der Photonen- 

energie entstandene thermische Belastung der 

Objektoberfläche wirkte nur lokal auf eine extrem 

dünne Materialschicht. Die betroffene Schicht misst 

dabei unter 0,15 pm und wurde im Fall des Schwer- 

tes zusätzlich durch die gute Wärmeleitfähigkeit der
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Abb. 3 Schlagmarke Kreuz in der Röntgen- 
aufnahme (H. Becker, LVR-LandesMuseum Bonn).

Kupferlegierung abgeführt und somit entlastet

(Abb. 2).

Die organischen Reste der Schwertscheide sollten in 

situ konserviert werden. Während der Freilegungs- 

arbeiten der Eisenklinge blieben sie deshalb mit 

schützendem Seidenpapier und einem Folienstreifen 

abgedeckt. Die Präparation dieses mechanisch sensi- 

blen Materials erfolgte in einem separaten Arbeits- 

prozess. Auch hier führte der Einsatz des Mikro- 
sandstrahlgerätes zu guten Ergebnissen. Während 

bei der Bearbeitung der Klinge größere Düsenquer- 

schnitte von 0< 0,8mm und Strahlmittel mit ver- 

schiedenen Härtegraden6 verwendet wurden, setzte 
eine schonende Freilegung der Lederoberfläche 

weiche Glasperlen der Korngröße von 0-50 pm 

(Glasperlen Nr. 9) voraus.
Bei der Betrachtung des Scheidenrestes fiel die 

formal unterschiedliche Gestaltung der jeweils ge- 
genüberliegenden Klingenseiten auf. Es ließ sich 

dadurch eine Festlegung von Vorder- und Rückseite 

des Schwertes wie folgt formulieren: Das Scheiden- 

fragment verlief auf der Schwertvorderseite als 

glatter Materialstreifen und stieß in der Mitte der 
Rückseite in einem sich schwalbenschwanzförmig 

verjüngenden Bogen aufeinander. Bei der Bearbei- 

tung der Schwertscheide wurden zwei kleine Holz- 

stückchen als Proben für eine Holzartenbestimmung 

entnommen.

Im fortgeschrittenen Arbeitsverlauf vorgenommene 

Röntgenaufnahmen ließen anhand vergrößerter 

Details unterhalb der Klingenwurzel bis dahin un- 
entdeckte Strukturen erkennen, die auf mögliche

Schlagmarken unter dem Scheidenfragment hin- 

deuteten (Abb. 3). Zur Überprüfung dieses wich- 
tigen Details wurde schließlich doch die Abnahme 

der organischen Reste erwogen. Der umfassenden 
Sicherung der organischen Substanz diente eine 

Kaschierung mit einem feinem Glasgewebe. Die 

Trennung erfolgt mithilfe eines Skalpells. Zur bes- 
seren späteren Präsentation und Aufbewahrung, 

wurden die Scheidenfragmente auf einem Träger 

aus säurefreiem Karton mit den Maßen der origi- 
nalen Klinge (hier als Klingensegment bei gleicher 

Breite und Materialstärke) aufgeklebt. Als Klebstoff 

diente reversibles, dickflüssig eingestelltes Para- 

loid™ B72. Nach der Fixierung und der anschlie- 

ßenden Entfernung des Glasgewebes fand das 

Präparat Aufnahme in einem eigens dafür her- 

gestellten Holzrahmen, der die sensible Original- 

oberfläche umseitig vor mechanischen Belastungen 

schützt. In einer Ausstellung kann nun das Schwert- 

scheidenfragment neben dem Schwert präsentiert 

werden.

Materialuntersuchungen

Dr. Ursula Tegtmeier vom Labor für Archäobotanik 

des Instituts für Vor- und Frühgeschichte der Univer- 

sität Köln gelang es das Holz der Schwertscheide 

anhand der entnommenen Proben als Fagus-Typ 

(Buche) zu identifizieren. Hierzu untersuchte sie 

zuerst die holzanatomische Querfläche eines am 
Probenmaterial vorgenommenen frischen Bruches. 

Die im Anschluss vorgenommene Untersuchung der 

Tangentialfläche bestätigte das Ergebnis7.

Fragen bezüglich der Zusammensetzung und damit 

Identifikation der Kupferlegierung des Knaufs und 

der Herstellermarke sollten durch Untersuchungen 

an der Bergischen Universität Wuppertal geklärt 

werden. Zur Vermeidung von massiven Eingriffen in 

das Objekt durch Probenentnahmen kam bei der 

Analyse der Kupferlegierungen eine zerstörungs- 

frei arbeitende ortsauflösende Röntgenbeugungs- 

messung zum Einsatz. Bei der Röntgenbeugung 

handelte es sich um eine Kristallstrukturunter-
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suchung mithilfe von Röntgenstreuung. Dabei wird 

Röntgenstrahlung (150KeV) mit Lochblenden zu 

einem Nadelstrahl kollimiert. Dieser tritt in das zu 

prüfende Objekt und wird dort unter einem 

bestimmten Winkel 0 gebeugt. Der so entstandene 
Beugungskegel passiert anschließend zwei Beu- 

gungsblenden, die nur einen Strahlungskegel mit 

einem Winkel von 0 durchlassen. Das Signal der auf 

einen energieauflösenden Detektor auftreffenden 

Quanten, wird anschließend verstärkt, digitalisiert 
und im PC gespeichert. Das Ergebnis zeigt ein 

Spektrum der Energie auf der x-Achse und der Zahl 

der registrierten Quanten dieser Energie auf der 

y-Achse. Die x-Achse ist in 2048 Kanäle eingeteilt, 

wobei der Vielkanalanalysator so eingestellt ist, dass 

ein Bereich von 0 bis etwas über 150 KeV abgedeckt 

wird. Die Physiker um Prof. Dr. Hartwin Bomsdorf 
nahmen Messungen an verschiedenen Stellen des 

Knaufs und der tauschierten Marke vor. Das Verfah- 

ren der ortsauflösenden Röntgenbeugungsmessung 

ist in der Lage, Materialien unterhalb der Oberfläche 

zu untersuchen und auf diese Weise Aussagen über 

Legierungsbestandteile im Gefüge zu machen. Da 

Metalle einen kristallinen Aufbau haben, liegen für 

alle Legierungsbestandteile bzw. -phasen einer Kup- 

ferlegierung spezifische Beugungsmuster vor, die 

über den Detektor aufgenommen und schließlich in 
digitalisierter Form im PC als spezifisches Spektrum 

dargestellt werden. Zur Identifizierung der vorliegen- 

den Legierungen ist die Messung der Zinkkonzentra- 

tion wesentlich. Zwar liegen über die Genauigkeit 

der Methode im Vergleich zu der weitgehend auf die 

Oberfläche beschränkten, elementspezifischen Rönt- 

genfluoreszenzanalyse (RFA) für ausgedehnte Me- 

tallobjekte noch keine Erfahrungen vor; dennoch 

erscheint nach den Messergebnissen ein Zinkanteil 

von ca. 36% im Knauf und damit die Interpretation 

der Legierung als Messing wahrscheinlich. Im Falle 

der Marke wäre demnach von einer Zinkkonzentra- 

tion von ca. 23% auszugehen, wobei hier jedoch 

auch eine Legierung mit Zinnanteil und entspre- 

chend geringerer Zinkkonzentration denkbar wäre8. 

Die genannten Werte ergaben sich vor allem durch 

Vergleiche mit rezenten Messingproben, die dan- 

kenswerterweise von der Wieland-Werke AG in

Ulm9 zur Verfügung gestellt wurden. Diese unter der 

Bezeichnung »a-Sondermessing« hergestellten Pro- 

ben dient en als Referenz und lieferten Beugungs- 

muster für gelbe Messinglegierungen des frühen 

18. Jahrhunderts. Die Zinkgehalte der Proben kön- 

nen zwischen 22 und max. 28% variieren, liegen 

jedoch überwiegend in einem Bereich von 22-25%. 

Messing als Material für Knauf oder Tausia wird in 

der Literatur auch für andere hochmittelalterliche 

Schwerter erwähnt10. In der Schausammlung des 

Deutschen Historischen Museums Berlin befinden 

sich darüber hinaus zwei Schwerter (Inv.-Nr. W 886 

und W 1834) aus dem 13. und 14. Jahrhundert mit 

Scheibenknäufen aus einer als Bronze angesproche- 

nen Kupferlegierung n.

Objektbeschreibung

Angelehnt an das Dokumentationsschema des »His- 

torical Sword Documentation Project« am Oake- 

shott Institute (Minneapolis) stellt sich die Beschrei- 

bung des Bonner Rheinschwertes folgendermaßen 

dar:

Allgemeine Maße
Gesamtlänge: 103 cm
Gewicht: 1,530 g

Klingenmaße
Länge der Klinge (Parierstange bis Spitze) 82,7cm 
Breite der Klinge (Wurzelbereich) 5,6 cm
Breite der Klinge (60 cm unter 
Klingenwurzel) 3,8 cm
Stärke der Klinge (Wurzelbereich) 0,49 cm
Länge der Hohlkehle 45 cm
Breite der Hohlkehle 1,2 cm
Querschnitt doppelt konkav

Abmaße des Schwertgriffes
Grifflänge
Breite Parierstange
Höhe Parierstange am Mittelpunkt
Stärke Parierstange am Mittelpunkt
Knaufbreite
Knaufhöhe
Knaufstärke
Knauftyp
Knaufmaterial

13,6cm 
18 cm 
0,9 cm
1.6 cm 
5,3 cm
4.7 cm 
4,5 cm
Scheibenknauf
Messing
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Abb. 4 a Tauschiertes Kreuz in der Röntgenaufnahme, b tauschiertes Kreuz nach der Frei I egung (Fotos H. Becker, LVR-Landes- 
Museum Bonn).

Die Klinge mit kurzer schmaler Hohlkehle ist nicht 

damasziert und verjüngt sich allmählich mit geraden 

Schneiden zum spitzen Ort, in den sie mit konvexem 

Bogen einschwingen. Auch im korrodierten Zustand 

des archäologischen Fundes ließen sich die Elasti- 

zität der Klinge und die Schärfe der Schneiden noch 

erahnen. Der doppelt konkave Klingenquerschnitt 

ist typisch für Schwerter des ausgehenden 13. Jahr- 

hunderts. In der Klinge befindet sich eine messing- 

tauschierte Marke in Form von vier kreuzförmig 

angeordneten Pfeilen, die mit ihren Spitzen im 

Zentrum eines Kreises aneinander treffen. Das dar- 

gestellte Muster erinnert an ein Johanniter- bzw. 

Malteserkreuz (Abb. 4). Eine zweite Marke wird als 

Schlagmarke in Form eines einfachen griechischen 

Kreuzes vermutet.

Das Schwert weist mit einem Scheibenknauf mit 
gefaster Kante und gerader Parierstange mit qua- 

dratischem Querschnitt sowie leicht verdicktem 

Ende typologische Merkmale des Typs XIIIa des von 

R. Ewart Oakeshott ausgearbeiteten Schemas auf, 

wobei die gefaste Knaufscheibe dem Typ K nach 

Oakeshott angehört12. Zu entsprechenden chrono- 
logischen Ansätzen gelangte auch A. Ruttkay zu 

den mittelalterlichen Schwertern in der Slowakei13. 

Zahlreiche weitere Funde und Darstellungen von 

Schwertern bestätigen diese Untersuchungen14. Da-

mit kann das Bonner Schwert in die fortgeschrittene 

zweite Hälfte des 13. Jahrhunderts oder die erste 

Hälfte des 14. Jahrhunderts datiert werden.

Herstellungstechnische Merkmale

Überträgt man die Untersuchungsergebnisse von 

H. Huther15 zu den Passauer Wolfsklingen auf das 

Bonner Schwert, könnte dieses arbeitsteilig ange- 

fertigt worden sein. Demzufolge wäre die Klinge 
einzeln gearbeitet und im Rahmen einer zeitgenös- 

sischen Qualitätssicherungsprüfung durch Meister 

der entsprechenden Schwertschmiedeinnung abge- 
nommen worden. Die Einbringung der tauschierten 

Marke als lokale Zunftmarke würde in diese Arbeits- 

phase gehören und als Herstellungsnachweis käme 

eine eingeschlagene Meistermarke auf der Griff- 

angel beziehungsweise in der Nähe der Klingen- 

wurzel hinzu. Diese kann im Rahmen der Restaurie- 
rung auch nach Abnahme des Schwertscheiden- 

fragmentes leider nicht gesichert werden, doch wei- 

sen gezielte Röntgenaufnahmen auf das Vorhan- 

densein einer solchen Marke hin. Die als Marke 

interpretierte Struktur im Bereich der Klingenwurzel 

zwischen Tausia und Parierstange, stellt ein ein-
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Abb. 5 Detail des Schwertgriffes im Endzustand (Foto H.-Th. Gerhards, LVR-LandesMuseum Bonn).

faches griechisches Kreuz in einem Kreis dar (siehe 

Abb. 3, Struktur innerhalb des weiß markierten 

Feldes).

Auf die fertige Klinge wurde dann von spezialisierten 

Handwerkern das Gefäß (Schwertgriff) gearbeitet. 

Diese könnten nach Huther zur Messererinnung 
gehört haben, die im Falle der Stadt Passau noch 

1299 getrennt von den Schwertschmieden agierten 

und hier auf die Herstellung von Heften, Griffen und 

Beschlägen spezialisiert waren16. Dazu wurde zu- 
nächst die Parierstange auf die Griffangel bis zur 

Klingenschulter geschoben. Im Unterschied zu den 

bei A. Geibig17 beschriebenen Schwertern, zeigt der 
Röntgenbefund, dass die Parierstange beim Bonner 

Schwert nur auf der Klingenschulter aufliegt. Diese 

Beobachtung deckt sich mit dem Befund am Schwert 

aus Weesen18 in der Sammlung des Schweizerischen 

Landesmuseums Zürich, bei dem die Parierstange 

lose auf der Klingenschulter liegt und entlang der 

Griffangel verschoben werden kann. Der Knauf 
wurde anschließend auf das Ende der Griffangel 

aufgesteckt und an beiden Enden verlötet. Im Rönt- 

genbild ist der Verlauf der Griffangel durch den 

Knauf gut zu erkennen. Lotreste befinden sich auf 
der Messingoberfläche an den Kontaktstellen zwi- 

schen Griffangel und Knauf. Schließlich wurde die

Hilze (ein aus Holz bestehender Griff) angebracht. Da 

sich beim vorliegenden Stück keine Reste des or- 

ganischen Griffmaterials erhalten haben, kann hier 

nur aufgrund der allgemeinen Befundlage gemut- 

maßt werden. Der übliche Aufbau besteht dabei aus 

hölzernen Griffschalen mit einer darüber befind- 

lichen Wickl ung aus Leder oder Textil. Im Falle des 

Bonner Schwertes müssen die hölzernen Griff- 
schalen zweiteilig aufgebaut gewesen sein, da ein 

späteres Verlöten des Knaufs nicht möglich gewesen 

wäre. Die Konstruktion der Hilze diente neben der 

eigentlichen Funktion des Griffes auch der Fixierung 
der Parierstange, wobei der Knauf am Schwertende 

das Widerlager gebildet hat.

Die Fertigung der Scheide und der Tragevorrichtung 

gehört vermutlich in den Aufgabenbereich einer 
weiteren Gruppe spezialisierter Handwerker. Der 

Aufbau der Schwertscheide des Bonner Schwertes 

lässt sich über die erhaltenen Fragmente recht gut 
rekonstruieren. Der Befund deckt sich mit den Be- 

funden an frühmittelalterlichen Spathen, bei denen 

sich organische Reste aufgrund der Bodenlagerung 

in feuchtem Milieu erhalten haben19. Der Scheiden- 

körper besteht aus zwei Halbschalen aus Buchen- 

holz, die mit Leder überzogen wurden. Ein zu einer 
Hülle verarbeiteter Lederstreifen umfasste die Rän-
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der und stieß in der Mitte der Scheidenrückseite 

aufeinander, wo er vernäht wurden20. In der erhal- 

tenen Zone unterhalb der Parierstange fällt auf, dass 

das Leder eine etwa halbkreisförmige Aussparung 

bildet und so nicht in voller Breite geschlossen war. 

Ob sich unter dieser Öffnung das Holz der Schale 

oder eine zweite Lederschicht befand, lässt sich 

anhand des Befundes nicht mehr sagen. Während 

das Scheidenfragment zur Schwertspitze hin ver- 

loren ist, war der gerade obere Abschluss des Schei- 

denmundes an der Klingenwurzel als ursprünglicher 

Befund zu deuten. Dieser stieß gegen die Parier- 

stange und schloss hier mit einer geraden Kante ab. 

Bei der späteren Abnahme der Scheidenfragmente 

konnte auf der Klingenoberfläche ein amorphes 

Muster beobachtet werden, das an eine Fellstruktur 

erinnert. Dieser Befund bestätigt Fell als Innen- 

schicht des Scheidenkörpers. Fell als Innenausklei- 

dung der Schwertscheide soll eine ausreichende 
mechanische Fixierung und über die rückfettende 

Eigenschaft eine Pflege des Schwertes bewirken. 
Über diesen Befund hinausgehende Aussagen zur 

Rekonstruktion der Tragevorrichtung lassen sich 

nicht machen (Abb. 5).

Herstellungs- und Auffindungsort

Konkrete Aussagen zum Herstellungsort sind trotz 

der auf dem Schwert angebrachten Marke nicht 

möglich. Die räumliche Nähe von Köln zum Auffin- 
dungsort verdient jedoch eine nähere Betrachtung 

der seit dem beginnenden Hochmittelalter als »das 

mitteleuropäische Rüstungszentrum«21 dargestell- 

ten Stadt. Die Erwähnung Kölns als Produktions- 

stätte für das sagenhafte Schwert des König Artus, 

Excalibur, in der englischen Ballade »King Artus 

Death« unterstreicht diesen Gesichtspunkt22. Zahl- 

reiche Textquellen belegen die Bedeutung Kölns als 

Waffenschmiede. So ist im ersten Straßburger 

Stadtrecht aus dem Jahre 1180-90 von gladii die 

Rede, die »in navibus de Colonia portantur«23 nach 

Straßburg transportiert wurden. Mit dem Amt der 

Sarworter (Hersteller von Kettenrüstungen) und

Schwertfeger (Handwerker, der die Klingen poliert 

und schleift) hatte sich bereits 1916 R. Dörner 

grundlegend beschäftigt24. Ihm ist aufbauend auf 

den Arbeiten von H. Keussen25 auch die Verortung 

dieses Gewerbes im Kölner Stadtgebiet zu verdan- 
ken, über das er schreibt: »Zahlreiche Schwertfeger 

und Sarworter wohnen in den Schreinsbezirken der 

alten Römerstadt, in Martin, Laurenz, Hacht, Apos- 

teln, Kolumba; hier scheint ihr Ursitz gewesen zu 

sein. Aber auch im Bezirk Brigida der Rheinvorstadt, 

in der Stadterweiterung von 1106, den Bezirken 

Niederich und Airsbach, sowie in der Stadterweite- 

rung von 1180, dem Bezirk Christoph, sind sie 

vertreten; aus den Bezirken Aposteln und Airsbach 

sind uns nur Schwertfeger bekannt. In den ersten 

vier Bezirken und in Brigida liegen Straßenzüge, die 

nach unseren Gewerbetreibenden benannt sind, 

oder Gademen (Verkaufsstände) der Schwertfeger 

und Sarworter [...] Neben den Schächtern hatten 

früh die Schwertfeger größere Bedeutung erlangt. 

Sie hatten an der Nordseite des Heumarktes 

(Bridiga) schon Ende des 12. Jahrhunderts mehrere 

Gademen, weshalb dieser Platz um 1197-1215 inter 
gladiatores, (1283) inter Schwertfegeren, 1287 inter 
Schwertgedemen hieß. Vier dieser Schwertgademen 

befanden sich nämlich neben der erzbischöflichen 

Münze (Martin); sie wurden 1307 vom Erzbischof 

Heinrich an Johann v. Horne zu Lehen gegeben. 

Auch am Hofe in der Nähe des Domklosters (Hacht) 

lagen 1382 einige große Schwertgademen, die nach 

dem Schwertfeger Johann Byncge Byngenhuser ge- 

nannt wurden. Endlich fand sich 1367 an der Ost- 

seite unter Gottesgnaden zwischen Neugasse und 

Drachenpforte noch ein Schwertgadem. Kurz nach 

1200 hören wir von einem an der Nordseite des 

Neumarktes zwischen Schilder- und Olivengasse ge- 

legenen Sverthof oder Slevershof, der noch in den 

Steuerlisten von 1286 und 1487 erwähnt wird. Dort 

wurden Schwerter verkauft; das um 1306 bezeugte 

Swerthuys an der Nordseite des Heumarktes (Bri- 

gida) wird denselben Zwecken gedient haben«26. Es 

entsteht ein eindrucksvolles Bild von der Konzentra- 

tion militärische Ausrüstungsgegenstände herstel- 

lender Gewerbe, zu denen neben den gladiatores 

(Schwertfeger), die hastatores (Schächter) sowie
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galiatores (Helmmacher) und loricatores (Harnisch- 

macher) zählten.

Über die Frage, wie das Schwert in den Rhein 

gelangte, kann nur spekuliert werden. Immerhin 

stellen Gewässerfunde von Waffen und insbeson- 
dere Schwertern eine feste Größe im vorgeschicht- 

lichen wie im mittelalterlichen Fundbestand dar27. 

Anders aber als bei den vorgeschichtlichen Funden, 

geht die Forschung bei den mittelalterlichen Ge- 

wässerfunden überwiegend nicht von einer rituellen 

Deponierung der Schwerter aus. In diesem Sinn 

stellte A. Geibig 1991 fest: »Nach jetzigem Kennt- 

nisstand rechnet Verf. für den überwiegenden Teil 

der in Flüssen gefundenen Schwerter mit profanen 

Deponierungsgründen wie Unfall oder kriegerische 

Auseinandersetzungen, während rituelle Deponie- 

rungen/Votivgaben allenfalls in geringem Umfang 

anzunehmen sind«28.
In diesem Zusammenhang fiel bei den Recherchen 

zum Bonner Schwert auf, dass die im Weiteren vor- 

gestellten Referenzstücke aus Kopenhagen, London 

und Zürich ausschließlich Gewässerfunde darstellen.

Kulturhistorische Einordnung 
und abschließende Betrachtung

Zur typologischen und chronologischen Einordnung 

des Stückes wurde nach Parallelen im mitteleuropäi- 

schen Raum gesucht. In unmittelbarer Nachbar- 

schaft gibt es ein Schwert aus Köln29 sowie ein von 

A. Geibig30 publiziertes Stück aus dem Deutschen 

Klingenmuseum in Solingen, das jedoch nicht mehr 
in der Sammlung existiert31. Da Schwerter im gan- 

zen europäischen Raum verhandelt worden sind, 

müssen diese regionalen Bezüge unter dem Ge- 

sichtspunkt einer regionalen Produktion jedoch 

kritisch betrachtet werden. Die Recherche zeigt, 

dass der mit dem Bonner Stück vertretene Schwert- 

typ in einigen großen Sammlungen europäischer 
Museen vorliegt32. Stellvertretend wurden als Ver- 

gleichsstücke Schwerter aus dem Museum of Lon- 

don, dem Schweizerischen Landesmuseum Zürich, 

dem Nationalmuseet Kopenhagen und dem Kölner

Stadtmuseum näher betrachtet. Auf eine schöne 

Parallele aus dem Musee de l'Armee in Paris (Inv.- 

Nr. J7)33 kann hier nur hingewiesen werden. Die 

Datierungen der genannten Stücke variieren zwi- 

schen der Mitte des 13. sowie der Mitte des

14. Jahrhunderts und untermauern aufgrund der 

typologischen Merkmale die zeitliche Einordnung 

des Bonner Stückes (Tabelle 1). Die angegebenen 

Maße wurden im Falle der Kölner, Züricher und 

Londoner Stücke im Laufe des Frühjahrs 2009 

jeweils vor Ort genommen. Die Angaben zu dem 

Schwert aus Kopenhagen verdanke ich den Kolle- 

gen vom Nationalmuseet. Die zusammengetrage- 

nen Daten zeigen, dass neben den typologischen 

Gemeinsamkeiten im Erscheinungsbild Maße und 

Details in einem gewissen Rahmen variieren. Dabei 

stellt das Londoner Schwert34 innerhalb des dar- 

gestellten Kanons das längste Exemplar dar, wäh- 

rend das Bonner Schwert zusammen mit jenem aus 

Köln etwas kürzer ist. Besonders der Messingknauf 

und die Feinheit der eingelegten Marke lassen das 

Bonner Schwert aus den hier exemplarisch vor- 

gestellten Stücken herausragen (Abb. 6).

Neben den morphologischen Merkmalen könnten 

die beiden Marken auf der Klinge eine Möglichkeit 

zur näheren Bestimmung bieten. Von Anfang an 

sticht besonders die messingtauschierte Marke ins 

Auge35. Diese an ein Johanniter- beziehungsweise 

Malteserkreuz angelehnte Form36 verbindet symbo- 

lisch vier Pfeilspitzen im Zentrum mit jeweils zwei, 

insgesamt also acht Spitzen, die aus dem Zentrum 

heraus weisen. Während die vier Spitzen oft für die 

vier ritterlichen Kardinaltugenden Gerechtigkeit, 

Tapferkeit, Weisheit und Mäßigung stehen37, sym- 

bolisieren die acht äußeren Spitzen die acht Selig- 

preisungen nach dem Matthäusevangelium 5. Kapi- 

tel, V. 3-12. Als Symbol für den aus den Kreuzzügen 

hervorgegangenen 38 und nach einem schrittweisen 

Übergang von der ursprünglichen Laienbruderschaft 

zum 1153 durch Papst Eugen III. als geistlicher 

Ritterorden bestätigten Hospitaliter- oder Johanni- 

terorden gibt es jedoch erst Belege vom Ende des

15. Jahrhunderts39. Ein Bezug dürfte somit im vor- 

liegenden Falle nicht zulässig sein. Immerhin sind für 

den für die Datierung des Schwertes relevanten
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Schwert
Bonn
E.-Nr.: 19/2005

Köln
Inv.-Nr.: RM 1939/152

London
Inv.-Nr.: 7775

Kopenhagen
Inv.-Nr.: D 105/1996

Zürich
Inv.-Nr.: 3071

Gesamtlänge (cm) 103 100 127,3 112,5 (92*)

Länge der Klinge 
ab Parierstange (cm)

82,7 80,9 100 93,1 (72,2*)

Breite der Klinge 
an Klingenwurzel (cm)

5,6 6 6,7 5,3 5,5

Breite der Klinge 
an Klingenmitte (cm)

4,6 4 4,5 4,5

Länge der Hohlkehle (cm) ca. 45 71,5 56,5 66 66

Gewicht (g) 1530 2060

Marke, Stempel ja, Kreuzform nein ja ja, »S« ja, Kreuzform

Marke, Einlage, Material Klinge:
Messingtausia,
Johanniterkreuz

nein Klinge:
Messingtausia 
in Dolchform
Knauf:
Messingtausia,
Kreuz

nein Klinge:
Messingtausia,
Kreuz

Grifflänge (cm) 13,6 18,5 20 17,5 20

Breite Parierstange (cm) 18 21,2 21,6 20,2 22,5

Höhe Parierstange (cm) 0,9 0,9 1,8 0,8

Knauftyp Scheibenknauf Scheibenknauf Scheibenknauf Scheibenknauf Scheibenknauf

Knaufmaterial Messing Eisen Eisen Eisen Eisen

Knaufbreite (cm) 5,3 5,4 6 5 5,5

Knaufhöhe (cm) 4,7 5,4 5,2 5 4,8

Knaufstärke (cm) 4,5 4,1 5 4 4

Fundsituation Flussfund nicht bekannt Flussfund Flussfund Flussfund

Datierung 1260-1270 Ende 13. Jh. Ende 13.-14. Jh. 1225-1275 1250-1350

Tab. 1 Vergleich morphologisch verwandter Schwerter in europäischen Sammlungen. - * Klinge unvollständig, Spitze fehlt. Die an- 
gegebenen Maße bezeichnen lediglich die Länge des noch erhaltenen Klingenfragments.

Abb. 6 Das Schwert nach der Restaurierung (Foto H.-Th. Gerhards, LVR-LandesMuseum Bonn).
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Abb. 7 Skulptur des Grafen 
Ekkehard aus dem Dom St. Peter 
und Paul in Naumburg (Foto 
Linsengericht in http://upload. 
wikimdia.org/wikipedia/commons/ 
b/b7/Naumburg_Ekkehard_ 
und_Uta.jpg).

Zeitraum Niederlassungen des Johanniter- und des 

daraus hervorgegangenen Malteserordens im 
Rheinland belegt. Während es Johanniterkommen- 

den unter anderem in Bad Breisig am nördlichen 

Mittelrhein sowie in Köln gab, wird die Gründung 

einer Malteserkommende in Duisburg 1154 er- 

wähnt. Eine gedankliche Verbindung zur 1220 ge- 
gründeten Kommende in Bonn Oberkassel ist hin-

gegen auszuschließen, da diese zum Deutschen 

Orden gehört. Auch wenn ein Zusammenhang 
zwischen einer vorhandenen Infrastruktur von 

Niederlassungen der verschiedenen Ritterorden mit 

dem Bonner Schwert im besten Falle nur hypothe- 

tisch sein kann, dokumentiert dies immerhin eine 

deutliche Präsenz von Rittern mit einem Ordens- 

hintergrund im Rheinland. In der Sammlung des
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Deutschen Historischen Museums Berlin findet sich 

ein in das 14. Jahrhundert datiertes Schwert mit 

doppelkonisch facettiertem Eisenknauf. Dieser zeigt 
eine ähnliche, als Messing-Tausia ausgeführte 

Marke40. Folgt man der Interpretation im Katalog 
»Europäische Hieb- und Stichwaffen« von Müller 

und Kölling ist hierin jedoch kein Kreuz, sondern 

eine vierständige Lilie zu sehen.
Neben dem archäologischen Fund als Primärquelle 

veranschaulichen Sekundärquellen mit bildlichen 

oder plastischen Darstellungen von Schwertern das 
ursprünglichen Aussehen, die Tragweise und Be- 

nutzung der Stücke41. Die Illustrationen des Sach- 

senspiegels von 133642 und der Autorenbilder der 
»Manessischen Liederhandschrift«, deren Entste- 

hung um 1300 datiert wird, bieten ein sehr leben- 

diges Bild nicht nur unterschiedlicher Schwerttypen, 
sondern auch der verschiedenen Tragweisen, Schei- 

denkonstruktionen und Tragevorrichtungen43. Der 

durch das Bonner Schwert vertretene Typus ist im 

Autorenbild unter dem Titel »der Düring« (Blatt Nr. 

229 r) zu identifizieren. In dieser Buchmalerei könnte 

besonders der gelbgoldene Schwertknauf einen 

Hinweis auf eine Kupferlegierung liefern.

Einen lebensnahen Eindruck des im Bonner Schwert 

vorliegenden Typus mit Scheide und dem ge-

Anmerkungen

1) Laut Bericht des IPCC (Intergovernmental Panel on Climate 
Change), einer Unterorganisation der Welt Metereologie Or- 
ganisation (WMO), gehörten die Sommermonate des Jahres 
2003 zu den wärmsten der letzten 250 Jahre.

2) H. Becker, RP System®, ein neues Verpackungsmaterial für 
korrosionsempfindliche Materialien. Arbeitsblätter für Restau- 
ratoren Heft 1, 1999, 72-76. - RP-System®, M-Art Preserving 
GmbH, Burstenstr. 37a, 51702 Bergneustadt; Info unter: 
www.m-art-preserving.com.

3) Feinstrahlgerät Sandmaster®, Typ FG 3-92, Fa. Sandmaster 
AG, Mühlethalstr. 67, CH-4800 Zofingen.

4) Epoxidharz Renlam M1, Ciba- Geigy AG, Abt. Polymere/Com- 
posites, D-79662 Wehr/Baden.

5) Laser der Firma Thales, Typ SAGA 220/10, Lasertyp: Nd YAG, 
Wellenlänge: 1064nm, Energiedichte: ca. 400mJ/cm1 2 3 4 5. - K. 
Dickmann / J. Hildenhagen / J. Studer, Laser Removal of Cor- 
roded Layers from Archaeological Ironwork. Abstract Book. 
LACONA IV. Lasers in Conservation of Artworks (Paris 2001); 
G. Wiedemann, Laserabtragung dünner Deckschichten - eine 
alternative Reinigungsmethode für die Restaurierung und

wickelten Schwertgurt, liefern darüber hinaus die 
Stifterfiguren der Grafen Ekkehard und Syzzo von 

Schwarzburg-Käfernburg im Westchor des Domes 
St. Peter und Paul in Naumburg, deren Entstehung 

in die Jahre 1260-1270 datiert wird44 (Abb. 7). 
Nimmt man noch den Grabstein des Grafen Ernst 

von Gleichen (gest. 1264) im Erfurter Dom sowie die 

Grabplatte des Stadtkämmerers Arnold von Turri im 

Kreuzgang des Mainzer Doms, der sich in das Jahr 

126845 datieren lässt, kann die zeitliche Einordnung 

des Bonner Schwertes in das dritte Drittel des 

13. Jahrhunderts präzisiert werden.
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Zusammenfassung / Abstract / Resume

Ein hochmittelalterliches Schwert aus dem Rhein 
bei Bonn - Restaurierung, naturwissenschaftliche 
Untersuchung und kulturhistorische Einordnung
Im Sommer 2003 wurde ein Zufallsfund im ausgetrock- 
neten Bereich des Rheins bei Bonn gemacht. Das bei 
näherer Untersuchung als mittelalterliches Schwert iden- 
tifizierte Objekt konnte 2005 durch das LVR-Landes- 
Museum Bonn angekauft werden. Der Beitrag liefert eine 
detaillierte Beschreibung des Schwertes sowie der um- 
fangreichen Restaurierungsmaßnahmen und Ergebnisse 
der Materialuntersuchungen bezüglich Holzartenbestim- 
mung von Schwertscheidenresten und Metallanalysen des 
Schwertknaufs. Anhand der typologischen Merkmale, der 
vergleichenden Untersuchung verschiedener Schwerter in 
europäischen Sammlungen und unter Einbeziehung mit- 
telalterlicher Grafik und Plastik konnte das Stück histo- 
risch eingeordnet und in das Ende des 13. Jahrhunderts 
datiert werden. Die dargestellten Ergebnisse resultieren 
aus der interdisziplinären Zusammenarbeit von Restaurie- 
rung, Naturwissenschaft und Kunstgeschichte.

A Medieval sword found in river Rhine
close to Bonn - Conservation,
scientific investigation and historic classification
In summer 2003, a Medieval sword was found by chance 
in the dried out area of the Rhine near Bonn which was 
acquired by the LVR-LandesMuseum Bonn. The paper 
gives a detailed description of the sword and the consid- 
erable conservation measures as well as the results of

Ruttkay, Waffen: A. Ruttkay, Waffen und Reiterausrüstung des 9. 
bis zur ersten Hälfte des 14. Jahrhunderts in der Slowakei (I). 
Slovesnkä Archaeolögia 24/2, 1976, 245-395.

Seitz, Blankwaffen: H. Seitz, Blankwaffen. Bibliothek für Kunst- 
und Antiquitätenfreunde 4 (Braunschweig 1965).

material analyses regarding the determination of the 
types of wood from the remains of the scabbard and the 
metal analyses of the pommel. Based on typological char- 
acteristics, the investigation of comparative swords in 
European collections and the examination of mediaeval 
depictions and sculpture the piece was classified histori- 
cally and dated to the end of the 13th century. The results 
presented result from the interdisciplinary cooperation of 
conservation, natural sciences and art history.

Une epee medievale du Rhin de Bonn - 
la restauration, les analyses des materiaux 
et la classification historique
En ete 2003, on fit une decouverte par hasard dans le lit 
desseche du Rhin. En 2005, le LVR-LandesMuseum Bonn 
put acquerir l'objet qui, apres un examen detaille, se 
revela etre une epee medievale. Le present essai donne 
une description detaillee de l'epee ainsi que des mesures 
conservatoires prises. Il presente les resultats d'analyses 
des materiaux menees dans le but de determiner les types 
de bois a partir des restes du fourreau ainsi que ceux de 
l'analyse du metal dont est constitue le pommeau. A 
l'aide des caracteristiques typologiques, de l'analyse 
comparee de differentes epees issues de collections euro- 
peennes et en s'appuyant sur des gravures moyenä- 
geuses, il fut possible de situer l'objet historiquement et 
de le dater de la fin du XIIIeme siecle. Les resultats decrits 
decoulent d'une collaboration interdisciplinaire alliant la 
restauration et les sciences naturelles ä l'histoire de l'art.
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